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Wegen der- auffälligen Fab'be der PlastikscheibeIr und wegen der dnfa"chen 
und sehr schnellen Anbringung der Marken am Fisch hat eich diese von allen 
bisher' für Plattfische verwendeten Markierungsmethoden als besonders brauch-
bar herausgestellt. 
Bei geringer Veränderung der Markentypen ist mit dieser Methode auch die 
liöglichkeit der Markierung anderer See- und Süßwas,sertiere gegeben. 
(8. a.Arch.FischWias .20( 1969 )H. 2/3) 
G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Die Lachsfischerei Norwegens 
Nach der offiziellen Statistik wurden ia Durchschnitt der fünf Jahre 1964 
bis 1968 nahezu 2000 t La'ch'se in Norwegen gefangen. Die reinen binnenfische-
reilichen Erträge, die in ,den Flüssen und nahe den Flußmündungen erzielt 
werden, stellen mit etwa 300 t kaum 16 ~ aller Anlandungen. Der größte Bei-
trag wird von der reinen Küstenfischerei geliefert. Das bei weitem wich-
tigste Fanggerät in dieser Fischereisparte ist das sogenannte Kilenot, eine 
Art Bundgarn oder Großreuse, mit mehreren Kehlen und Fangkammern, jedoch 
ohne Flügel. Im Laufe dieses Jahrhunderts sind an der gesamten norwegischen 
Küste ständig durc'hschni ttlich etwa 7000 derartiger Fanggeräte im Einsatz 
gewesen. 
Der Lachsfang ist eine ausgesprochene Saisonfischerei. Er wird ausgeübt auf 
Tiere, die sich im Frühjahr der Kuste nähern, um zum Laichen in die Flüsse 
zu wandern. Fangversuche während der anderen Jahreszeit haben gezeigt, daß 
die Lachse, mit einer Ausnahme, dann nicht im Küstenbereich anzutreffen 
sind. Diese Ausnahme betrifft Finnmarken, die nördlichste Küstenregion. 
Bis zum Jahre i965 war eine gesetzliche Schonzeit vom 26. August bis 14. 
April vorgeschrieben. Diese wurde danach um fünf Wochen, auf die Zeit vom 
6. August bis 30. April ausgedehnt. Die Küstenfischerei darf also prak-
tisch nur in den drei Monaten Mai, Juni und Juli ausgeübt werden. Außer 
der' ,Schonzei t ist vorgeschrieben, daß alle Netze, die zum Fang von Lachsen 
verwendet werden, von Knoten zu Knoten einen Mindestabstand von 58 mm aufwei -
senmüssen. 
In Norwegen sind in den letzten Jahren zunehmende Mengen von markierten 
Junglachsen ausgesetzt worden. Ihre Zahl belief sich von 1965 bis 1967 auf 
über. 110 000 Stüc~. Davon wurden im Jahre 1967 allein 22 500 S,tück freige-
lass~n. Darüber hinaus hat man auch zahlreiche erwachsene Lachse an der 
Küste markiert. Diese Untersuchungen deuten darauf hin, daß die Lachse vor 
der ausgedehnten, mittelnorwegischen Region aus norwegischen Flüssen stam-
men und auch dorthin zurückwandern. Dagegen sind etliche der markierten, 
großen Lachse ,von der Finnmarkenküste in Flüsse der Sowjetunion nach Osten 
abgewandert. Desgleichen konnte festgestellt werden, daß vom Küstengebiet 
um Bergen, etwa südlich Kap S'tad, ein reger Austausch mit Großbritannien 
und Schweden stattfindet., Im Frühjahr 1969 haben no:i:wegischeWissenschaft-
ler nun auch noch 1000 erwachsene Lachse auf der Hochsee markiert freige-
lassen. 
Die Hochseefischerei mit Langleinen, die im Jahre 1962 durch zwei dänische 
Fahrzeuge begonnen wurde, erfuhr seit 1966 eine ständige Ausweitung. ' 
(Siehe "Informationen" 16 (1969) 3/4, S. 83). Seit dieser Zeit haben sich 
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daran auch norwegische Fahrzeuge beteiligt. Man rechnet damit, daß im Früh-
jahr 1969 mehr als 100 norwegische Langleiner den Lachsfang betrieben haben. 
Dabei handelt es sich meistens um ehemalige R'ingwadenboote einer Größe von 
50 bis 70 Fuß (15 bis 26 m). Im Jahre 1969 setzten die norwegischen Bischer 
bereits Mitte Februar ihre Langleinen ein. Sie hatten bis Mitte Mai etwa 200 t 
Lachse gefangen. Es ist anzunehmen, daß die norwegische Hochseefischerei auf 
Lachse im Jahre 1970 weiter zunehmen wird. 
F. Thurow 
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Guter Start eines Reepmuschel-Klll turversuches in der Flensburger F"orde 
Das Institut für KÜ6ten- und Binnenfischerei der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei Hamburg hat im Juni 1969 an verschiedenen Stellen der Flensburger 
Förde Muschelre,ep-Flöße ausgelegt. Die Arbei ten wurden unterstützt ',vom Fische-
reiamt Kiel (Fischereiaufsichtsboot "Wacht" aus Langballigau). 
Verankerte Schaumstoffbojen tragen senkrecht in das Wasser hängende Seile aus 
Kokosfasern und synthetischen Fasern. Daran hefteten sich im Juni, Juli und 
August große Mengen von Larven der Miesmuschel (Pfahlmuschel) an. Inzwischen 
sind diese zu 2-3 cm großen Jungmuscheln herangewachsen. Die Muschelreeps 
sind durch einen "Netzstrumpf" gegen den Verlust von Muscheln bei stärkerem 
Seegang geschützt. Je Meter Kokostau ergibt sich bereits ein Muschelgewicht 
von mehr als 2 kg. Die bisher gewonnene Brutmenge würde ausreichen, um eine 
kleine Muschelbank anzulegen. Zunächst ist jedoch vorgesehen, Wachstum und 
Qualität der im Wasser hängenden Muscheln weiter zu beobachten. 
Die senkrecht hängenden Muschelreeps erinnern etwas an die früher verwendeten 
Muschelpfähle. Doch lassen sich die Reep-Flöße besser vor Schädlingen (z.B. 
Strandkrabben, Seesterne) schützen, da die einzelnen Muscheltaue keinen 
Bodenkontakt haben. 
Leider sind zwei Versuchsflöße kurz nach dem Auslegen verschwunden. Besondere 
Flaggenbojen mit der Aufschrift: 
"BFA Fischereiforschung, Muschelreeps, Gefahr für Schwimmer!" 
und Informationen in der Tagespresse' ,weisen daher im kommellden Jahr auf diese 
Aquakultur-Geräte hin. Es ist darüberhinaus vorgesehen, die Muschel-Flöße bei 
Langballigau auf eng begrenztem Gebiet zu konzentrieren. 
R, Meixner 
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Hamburg 
